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 „Wo Stille beginnt – beginnt Hypnose“


Einführung in die Plamenig-Methode.


Es gibt Räume, in denen das Gesagte nicht das Entscheidende ist. Räume, in denen nicht die Technik zählt, sondern die innere Haltung desjenigen, der sie anwendet. Hypnose – so wie sie in der Plamenig Akademie verstanden und gelehrt wird – ist kein Werkzeug, keine Methode, keine Aneinanderreihung von Induktionen. Sie ist ein Raum. Und dieser Raum beginnt nicht mit einem gesprochenen Wort, sondern mit einer unausgesprochenen Haltung: Präsenz.


Die meisten Menschen kommen zur Hypnose, weil sie Veränderung suchen. Und viele Ausbildungen versprechen Werkzeuge, mit denen diese Veränderung herbeigeführt werden kann. Sie lehren die Struktur einer Suggestion, die Abfolge einer Trance, die Mechanik des Unbewussten. All das hat seine Berechtigung. Doch es greift zu kurz. Denn echte Veränderung beginnt nicht im Protokoll – sondern in der Begegnung. In der Plamenig-Methode ist der erste Schritt kein Wort, sondern ein Lauschen. Kein Tun, sondern ein Stillwerden. Die Hypnose, wie sie hier gelehrt wird, ist keine Show, kein Überzeugen, kein „Funktionieren“.


Sie ist eine Einladung. Und wie jede echte Einladung lässt sie dem anderen die Freiheit, nicht zu antworten. Dieses Buch ist nicht geschrieben worden, um eine Technik zu lehren. Es ist geschrieben worden, um einen Weg sichtbar zu machen. Einen Weg, der nicht in zehn Punkten beschreibbar ist, sondern der sich nur über Erfahrung, Haltung und Beziehung erschliesst. Wer die Plamenig-Methode verstehen will, muss sich nicht fragen: „Wie mache ich Trance?“ Sondern: „Wie halte ich einen Raum?“ Nicht: „Wie steuere ich den anderen?“ Sondern: „Wie bleibe ich bei mir – während ich dem anderen begegne?“ In dieser Ausbildung wird nicht hypnotisiert, um zu zeigen, dass Hypnose funktioniert. Es wird gearbeitet, um zu zeigen, dass Tiefe möglich ist. Dass Menschen sich öffnen, wenn man ihnen erlaubt, sich nicht öffnen zu müssen.


Dass das Unbewusste kein Bereich ist, der gezähmt oder programmiert werden muss – sondern ein Gesprächspartner, der gehört werden will. Die Kapitel, die folgen, erzählen von dieser anderen Art der Hypnose. Sie erzählen nicht in Form von Lehrbuchwissen, sondern als Denk- und Erfahrungsräume. Du wirst keine Aufzählungen finden, keine Tabellen, keine Schritte von eins bis fünf.


Denn die Plamenig-Methode beginnt dort, wo Listen enden: im fühlenden, lebendigen, sich öffnenden Raum zwischen zwei Menschen. Und genau dort beginnt auch deine Reise – wenn du bereit bist, Hypnose nicht als Technik zu sehen, sondern als Bewusstseinskunst. Nicht als Werkzeug zur Veränderung, sondern als Haltung der Verbindung. Nicht als Mittel zum Zweck, sondern als Ausdruck einer anderen Art, mit Menschen zu sein.


Willkommen auf dem Weg.









 Kapitel 1: Die Leere vor dem Wort


Warum Hypnose nicht beginnt, wenn man spricht – sondern wenn man schweigt.


Es gibt eine Stille, die nicht leer ist. Eine Stille, die nicht aus Mangel entsteht, sondern aus Gegenwart. Aus dem bewussten Verzicht, zu füllen, zu steuern, zu machen. In dieser Stille liegt der Ursprung der Hypnose, wie sie in der Plamenig Akademie verstanden wird. Nicht das erste gesprochene Wort zählt, sondern der Moment davor – jener Zwischenraum, in dem kein Ziel verfolgt wird, in dem nichts getan werden muss, in dem der Mensch dem Menschen begegnet, ohne Absicht, ohne Drehbuch, ohne Maske. Diese Leere vor dem Wort ist keine Schwäche – sie ist der stärkste Punkt im ganzen Prozess. Sie ist der Moment, in dem die Möglichkeit entsteht.


Die klassische Vorstellung von Hypnose beginnt oft mit einer Induktion: jemand sagt etwas, der andere reagiert, die Spannung löst sich, die Augen schliessen sich, die Suggestibilität steigt. Doch das ist nur Oberfläche, nur sichtbarer Ablauf. Was nicht sichtbar ist – und doch alles entscheidet – ist das, was davor geschieht. Die Beziehung. Der Blick. Das innere Stillwerden. Die Bereitschaft, nicht zu wirken, sondern da zu sein. In der Plamenig-Methode ist dieser Vorraum keine blosse Vorbereitung – er ist Hypnose.


Nicht das Werkzeug. Der Raum. Die Menschen, die zu dir kommen – sei es in einer Sitzung, einer Übung oder einer Ausbildungssituation – bringen eine Geschichte mit. Eine Geschichte von Steuerung, von Bewertung, von Anpassung. Sie sind gewohnt, bewertet zu werden, interpretiert zu werden, gefragt zu werden, ob sie richtig atmen, tief genug spüren, oder bereit sind loszulassen. Die Leere, die ihnen am Anfang begegnet, ist für sie oft ungewohnt, manchmal verstörend. Denn sie spüren, dass hier niemand etwas will. Dass sie nicht funktionieren müssen. Dass da keine Methode über sie gelegt wird. Diese Leere ist kein Vakuum – sie ist ein stilles Ja zur Person. Wer Hypnose wirklich verstehen will, muss diese Leere aushalten lernen. Sie nicht füllen mit Wissen, nicht überdecken mit Technik, nicht kontrollieren mit Struktur. Denn jede Struktur ist Versuchung. Die Versuchung, schneller zu einer Lösung zu kommen. Die Versuchung, dem anderen etwas abzunehmen, was nur er selbst lösen kann. Die Versuchung, in der Rolle des Wissenden zu bleiben – und nicht in die Offenheit des Nichtwissens zu treten.


Doch genau diese Offenheit ist der Punkt, an dem die Arbeit beginnt. Nicht als Tun – sondern als Gegenwart. Nicht als Richtung – sondern als Raumöffnung. In vielen Ausbildungen wird gelehrt, dass Hypnose beginnt, wenn bestimmte Suggestionen formuliert werden. Dass sie wirkt, wenn eine bestimmte Hirnfrequenz erreicht ist oder wenn das Unterbewusstsein „ansprechbar“ wird. Die Plamenig-Methode stellt diese Vorstellung auf den Kopf. Sie sagt: Hypnose beginnt, wenn du aufhörst zu wollen. Wenn du aufhörst zu funktionieren. Wenn du beginnst, den anderen zu lassen – wirklich zu lassen. In seinem Tempo. In seinem inneren Rhythmus.


In seiner Nichtbereitschaft genauso wie in seinem Wunsch nach Veränderung. Diese Haltung kann man nicht über ein Wochenende lernen. Sie ist nicht vermittelbar im klassischen Sinne. Sie muss geübt werden – nicht als Technik, sondern als Haltung. Und sie beginnt nicht beim Anderen, sondern bei dir. Bist du bereit, mit einem Menschen zu sitzen, ohne ihn zu verändern? Kannst du die Leere aushalten, ohne sie zu füllen? Kannst du anwesend sein, ohne zu führen? Das sind keine Fragen der Methode – es sind Fragen der Ethik. Und sie entscheiden über alles, was danach kommt. Denn jedes Wort, das du später sagen wirst – jede Suggestion, jede Einladung, jedes Bild – wird gespürt werden als Ausdruck deiner Haltung. Es ist nicht entscheidend, was du sagst. Es ist entscheidend, aus welchem inneren Ort heraus du es sagst. Aus Kontrolle oder aus Vertrauen? Aus Struktur oder aus Resonanz? Aus Absicht oder aus Wahrnehmung? Die Leere vor dem Wort ist der Ort, an dem du dich entscheidest, welcher Hypnose du angehören willst: der des Machens oder der des Lassens. Der des Einflusses oder der des Respekts. Diese Leere ist auch der Prüfstein deiner eigenen Entwicklung. Du wirst nicht nur in der Lage sein müssen, sie dem anderen zu gewähren – du wirst sie selbst erleben. Du wirst mit eigenen Unklarheiten konfrontiert, mit deiner eigenen Ungeduld, deiner inneren Stimme, die fragt: „Wann passiert endlich etwas?“


Doch genau dort beginnt das Eigentliche: in dem Moment, in dem du aufhörst, etwas zu erwarten. In dem du still wirst – nicht nur im Aussen, sondern im Innen. Dann, und nur dann, beginnt Hypnose nicht als Technik – sondern als Beziehung. Als Resonanzfeld. Als Raum für das, was auftauchen will. Und vielleicht ist es genau das, was die Plamenig-Methode so still macht. Sie ist nicht laut. Sie ist nicht spektakulär. Sie verspricht nicht Heilung, nicht Transformation, nicht Erleuchtung. Sie verspricht nur eines: die Möglichkeit einer echten Begegnung – in der Veränderung geschehen darf, aber nicht muss. In der Tiefe möglich ist, aber nicht erzwungen wird.


In der Worte nicht benutzt werden, um zu beeinflussen – sondern um sichtbar zu machen, was schon da ist. Wenn du in der Leere vor dem Wort sitzen kannst, ohne unruhig zu werden, ohne etwas hinzufügen zu wollen, ohne dich beweisen zu müssen – dann beginnt etwas zu geschehen, das jenseits deiner Kontrolle liegt. Und genau dort – in diesem Kontrollverlust – liegt die eigentliche Kraft der Hypnose. Nicht in der Suggestion. Nicht im Tonfall. Sondern in der stillen Bereitschaft, Raum zu geben, statt zu nehmen. Diese erste Lektion der Plamenig-Hypnose ist zugleich die letzte. Sie wird sich in jedem Kapitel wiederholen – in anderen Formen, in anderen Worten, in anderen Bildern. Doch sie bleibt dieselbe: Hypnose beginnt nicht mit dem ersten Satz. Sie beginnt mit dem Mut, nicht sofort zu sprechen. Und mit dem Vertrauen, dass in dieser Leere mehr Wahrheit liegt als in tausend gut gemeinten Suggestionen.









 Kapitel 2: Haltung statt Technik


Die ethische Substanz der Plamenig-Methode – und warum Manipulation nie Transformation ist.


Es ist ein Irrtum, zu glauben, dass Methoden neutral seien. Jede Technik trägt eine Idee von Menschsein in sich. Jeder Handgriff, jede Formulierung, jede angewandte Struktur ist Ausdruck einer inneren Haltung: Wie sehe ich den anderen? Was glaube ich über Veränderung? Wie viel Raum lasse ich dem Unverfügbaren, dem Eigenen, dem Fremden im Gegenüber? Die Frage nach der Technik ist in Wahrheit immer eine ethische Frage. Und wer lehrt, ohne sich dieser Verantwortung bewusst zu sein, lehrt nicht – er trainiert. Die Plamenig-Methode beginnt nicht bei Techniken. Sie beginnt bei Haltungen. Und Haltungen lassen sich nicht auswendig lernen. Sie müssen gelebt, erfahren, durchdacht und immer wieder in Frage gestellt werden. Ein Mensch, der eine Hypnosesitzung beginnt, bringt nicht nur sein Thema mit, sondern auch sein Vertrauen.


Dieses Vertrauen ist kein Rohstoff, den man nutzen darf. Es ist ein Geschenk – fragil, reversibel, manchmal vorsichtig tastend, manchmal misstrauisch versteckt unter Wünschen, Symptomen oder Erwartungen. Wer diesem Vertrauen mit reiner Technik begegnet, missversteht seine Aufgabe. Denn Technik ist nur ein Mittel. Und wenn das Mittel zum Zentrum wird, verliert sich das Eigentliche. Dann geht es plötzlich um Effizienz, um Effekt, um Wirksamkeit – als liesse sich der Mensch nach messbaren Schritten transformieren. Aber der Mensch ist kein System, das man umprogrammiert. Er ist ein Wesen in Beziehung. Und Beziehung braucht Ethik, keine Effizienz. Haltung heisst in der Plamenig-Methode: Ich tue nichts, das ich nicht verantworten kann, wenn der andere weint. Wenn er schweigt. Wenn er nicht reagiert. Haltung heisst: Ich bleibe auch dann in der Begegnung, wenn die Methode versagt. Wenn es keinen Tranceeffekt gibt. Wenn die Reaktion ausbleibt. Wenn die Geschichte des anderen meine Sprache überholt. Hypnose in diesem Sinn ist keine Steuerung des Erlebens – sie ist eine Einladung zur inneren Selbstberührung. Und wer einlädt, zwingt nicht.


Wer einlädt, akzeptiert das Nein. Wer einlädt, bleibt offen für das, was nicht steuerbar ist. Es gibt Schulen, in denen von „pacing and leading“ gesprochen wird – das Angleichen an das Modell des Gegenübers, um es dann zu führen. Der Gedanke dahinter: Wer empathisch beginnt, darf später Einfluss nehmen. Das ist in sich stimmig – und zugleich gefährlich. Denn dieser Mechanismus trägt bereits eine Manipulation in sich, auch wenn sie subtil bleibt. Die Frage ist nicht, ob man das Gegenüber beeinflusst – das ist in jeder Kommunikation gegeben. Die Frage ist, warum man es tut – und wohin man führen will. Wer führt, sollte wissen, dass er dabei immer auch Verantwortung übernimmt. Und Verantwortung beginnt mit Transparenz, nicht mit Technik. In der Plamenig-Methode bedeutet Haltung, sich immer wieder zu fragen: Was wäre, wenn ich nichts täte? Wenn ich einfach nur da wäre, hörte, spürte, wartete?


Wäre es weniger wertvoll? Wäre es weniger wirksam? Oder wäre es möglicherweise das, was der andere in einer Welt voller Interventionen am meisten braucht? Nicht noch ein Werkzeug. Nicht noch eine Deutung. Sondern eine stille Form von Begleitung. Eine Präsenz, die nicht vorgibt, sondern erlaubt. Eine Haltung, die nicht führt, sondern mitgeht. Diese Haltung ist nicht leicht. Sie widerspricht unserer konditionierten Praxis des Tuns, des Helfens, des Lösens. Wir wollen etwas bewirken. Wir wollen, dass der andere „weiterkommt“, „loslässt“, „verändert“. Aber das alles ist Wunschdenken, solange es nicht mitgetragen wird von einer inneren Bereitschaft, nichts zu wollen – ausser Gegenwart. Und gerade in dieser Gegenwart liegt die grösste Wirkung. Denn sie ist frei. Frei von Ziel. Frei von Erwartung. Frei von psychologischer Gewalt, die sich als Unterstützung tarnt. Wenn du Hypnose lehrst oder praktizierst, musst du dir deiner eigenen Motive bewusst sein. Warum tust du, was du tust? Willst du wirklich begleiten – oder willst du glänzen? Willst du wirklich hören – oder Bestätigung bekommen? Willst du wirklich Raum geben – oder ihn füllen? Diese Fragen sind unbequem. Aber sie sind notwendig. Denn deine Haltung wird immer spürbar sein – für dein Gegenüber, ob bewusst oder unbewusst. Und sie wird mehr bewirken als jede Suggestion, jedes Skript, jedes Verfahren. In der Plamenig-Ausbildung nehmen wir diese Fragen nicht am Rand, sondern ins Zentrum. Wir sprechen über Ethik nicht als Rahmenbedingung, sondern als innere Struktur. Denn Haltung ist nichts, das man sich vor einer Sitzung überlegt – sie ist das, was du mitbringst, auch wenn du schweigst.


Sie ist deine eigentliche Sprache, dein unhörbarer Ton. Und sie entscheidet, ob Hypnose ein Geschenk wird – oder ein Zugriff. Das bedeutet nicht, dass Technik unwichtig wäre. Im Gegenteil: sie ist essenziell. Aber sie kommt danach. Nach der Haltung. Nach dem Blick. Nach der Entscheidung, wie du dem anderen begegnen willst. Technik ohne Haltung ist leer. Haltung ohne Technik kann warm sein – aber hilflos. Erst im Zusammenspiel beider entsteht das, was wir Hypnose nennen: ein Raum, in dem das Unbewusste sprechen darf, weil es nicht gezwungen wird. Und das bedeutet auch: Haltung lässt sich nicht übermitteln wie eine Anleitung.


Sie muss wachsen. In der Erfahrung. In der Reflexion. In der Konfrontation mit dem eigenen Bedürfnis, Wirkung zu erzeugen. Jeder Ausbildungsteilnehmende in der Plamenig Akademie wird früher oder später an diesen Punkt kommen: den Moment, in dem er merkt, dass das eigene Tun mehr mit sich selbst zu tun hat als mit dem Klienten. Genau dort beginnt echte Ausbildung. Nicht durch neue Methoden – sondern durch neue Selbstbegegnung. Haltung ist nie abgeschlossen. Sie ist kein Status, sondern ein Prozess. Eine lebendige Bewegung zwischen Aufmerksamkeit, Präsenz, Zweifel, Offenheit und Mut. Sie zeigt sich in kleinen Momenten: im Nicht- Unterbrechen. Im Raumlassen. Im Nicht-Deuten. Im Aushalten von Schweigen. Und auch – im Eingreifen, wenn es wirklich dienlich ist. Denn Haltung bedeutet nicht Passivität. Sie bedeutet Verantwortung. Und Verantwortung heisst: das Richtige tun – aus dem richtigen Ort heraus. Wer so arbeitet, wird merken, dass Hypnose sich verändert. Sie wird langsamer. Tiefer. Persönlicher. Weniger standardisiert. Aber zugleich kraftvoller, nachhaltiger, echter. Sie verliert ihren Glanz – und gewinnt an Wirkung. Denn was bleibt, ist nicht der Effekt. Was bleibt, ist Begegnung. Und aus Begegnung entsteht alles andere: Vertrauen. Öffnung. Veränderung. Integration. Die Plamenig-Methode steht deshalb nicht für eine bestimmte Schule. Sie steht für eine innere Schule. Eine, die dich immer wieder zurückruft: zu dir selbst. Zu deinem Grund. Zu deinem Blick auf den Menschen. In dieser Schule wirst du nicht lernen, wie du andere veränderst. Du wirst lernen, wie du selbst bleibst, während Veränderung geschieht. Du wirst lernen, dass Haltung kein Add-On ist – sondern das Unsichtbare, das alles durchdringt. Vielleicht ist das der grösste Unterschied. Wir bilden keine Hypnotiseure aus. Wir bilden Menschen aus, die gelernt haben, zu sein – nicht nur zu wirken.
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